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KAMPFBLATT FÜR FREIHEIT, GERECHTIGKEIT UND EIN STARKES EUROPA

UNSERE LESER GEBEN UNS

GRUND ZUR HOFFNUNG

In sechs Monaten hat unser Wochenblatt
über 9000 Abonnenten gewonnen; damit
ist der Moment gekommen, über die weitere

Gestaltung unseres Blattes für die
nächste Zeit zu entscheiden.
Zu diesem Zwecke führten wir eine
Umfrage bei unsern Lesern durch — besser
gesagt, wir führen sie noch durch: Wegen
zu starker Perforierung trennten sich Karten

des ersten Versandes vom Fragebogen
ab, weshalb der Hersteller der Karten den
Versand wiederholen musste.
Wer somit bereits eine Karte ausgefüllt
und eingesandt hat, soll den zweiten
Fragebogen unbeachtet lassen.

Bisher sind 1800 ausgefüllte Karten
eingetroffen — bei einem Aussand an 9000
Abonnenten und einem grossen Abfall wegen

des oben erwähnten Defektes ein
unerhört hoher Prozentsatz. Das Ereignis
beweist einmal mehr, dass unsere Leser
bereit sind, sich aktiv einzusetzen.
Wir werden im Verlaufe der nächsten
zwei Monate auf Grund der Auswertung
dieser Umfrage an die weitere Gestaltung
unseres Wochenblattes gehen. Ausserdem
werden die Ergebnisse veröffentlicht.
Das vorläufige Resultat unserer Umfrage
ist ein weiterer Beweis, dass es möglich
ist, durch direktes Ansprechen die latente
Einsatzbereitschaft von Leuten, die
vielleicht sonst nicht an das Verwirklichen
ihrer Ideen glaubten, zu wecken.
Der Vorschlag zur Gründung einer
Westeuropa-Universität für Afrikaner, Asiaten
und Osteuropäer mit der vorbereitenden
Etappe der erhöhten Stipendienleistung
wurde schon dank unseren Lesern stark
verbreitet und fand bis ins Parlament viele
Anhänger.
Jeder einzelne unserer Leser, der durch
zwei Briefe mithalf, diese Welle auszulösen

und zu verstärken, kann an diesem
praktischen Beispiel sehen, dass in der
Demokratie der direkte Einsatz möglich
und lohnend ist.
Es muss uns gelingen, diese Einsatzbereitschaft

zu erhalten und zu fördern. Dann
werden diese gemeinsamen Anstrengungen

unserer Leser, dann wird auch die
Summe der Ideen, die auf diese Art bei
uns zusammenkommen, mithelfen, wichtige
und notwendige Massnahmen für Freiheit
Gerechtigkeit und ein starkes Europa
durchzusetzen.

Auf demselben Wege erreichen wir auch,
dass in der sich veränderten Welt unser
Land mit neuen Ideen und mit Zuversicht
eine seiner Freiheitstradition würdige
Stellung behaupten kann.
Unsere Leser haben bewiesen, dass sie
diesen Weg zu gehen bereit sind. Zugegeben,

in unserem Fall handelt es sich um
ein kleines Beispiel, um einen beschei¬

denen Anfang. Doch dieser Anfang einer
aktiven und gleichzeitig kritischen
Mitarbeit beweist, dass der Weg gangbar ist.
Und das berechtigt für die Zukunft zu
grossen Hoffnungen.

T*'
Die letzten Ereignisse in Afrika und Asien beweisen:

Auch wir sind infiltriert
Letzte Woche äusserte Ghanas neuer
Präsident, Kwame Nkrumah, eine in
Entwicklungsländern weitverbreitete Meinung:
Der Westen und die USA, sagte er, hätten
keinen richtigen Plan und keine wirksame

Organisation, um den jungen Staaten
Afrikas zu helfen. Wenn sie «nicht helfen
können oder nicht helfen wollen», so könne
die Hilfe auch anderswoher geholt werden.
Die sowjetische Propaganda in den jungen,

ehemals kolonisierten Staaten betont
ihrerseits, jede weitere Bemühung des
Westens um das Wohlergehen eines
Entwicklungslandes könne bloss vom Gedanken

an weitere Ausbeutung geleitet sein.

Diese Propaganda infiltriert nicht nur die
Entwicklungsländer. Sie infiltriert ebenfalls

die Demokratien, von gewissen
Oppositionskreisen, denen alles gut genug ist,
um im Parlament die Regierung in
Verlegenheit zu bringen, bis zu den Regierungskreisen

selbst.
Es kommt so weit, dass westliche Länder

Öl auf die Wellen oder auf das Feuer?

in ihrer Hilfeleistung an Staaten Asiens
und Afrikas — besonders, wenn es um
militärische Hilfe geht — so leise auftreten,
als hätten sie tatsächlich ein schlechtes
Gewissen.
Dabei brauchten sie es nicht zu haben —
sie fürchten jedoch die unweigerliche
Reaktion der kommunistischen Presse und
ganz besonders das Echo, das deren
Verleumdung ebenso unweigerlich bei naiven
Intellektuellen und Oppositionspolitikern
im eigenen Lager haben wird.
Das letzte Beispiel betrifft Kambodscha, wo
der ehemalige König und Ministerpräsident,

spätere Privatmann und neuerdings
wieder Staatschef, Norodom Sihanouk,
drohte, wenn die Vereinigten Staaten ihm
keine Waffen lieferten, so würde er sie in
Rotchina bestellen.
Kambodscha ist mitten im Seato-Dispositiv
neutral. In letzter Zeit versuchte es, im
Gegensatz zu seinen Nachbarn Thailand,
Südvietnam und Laos, eine neutralistische
Politik zu führen. Hingegen steht es,
obgleich nicht Mitglied, unter dem Schutz der
Seato und besitzt einen militärischen
Hilfsvertrag mit den USA. Kambodscha hat sich
auch bereiterklärt, Waffen nicht beim
kommunistischen Block, sondern in den
Vereinigten Staaten zu beziehen.
Kambodscha fühlt sich nun mit seiner
Armee von bloss 28 000 Mann seinen direkten
Nachbarn (Thailand: 100 000; Südvietnam:
150 000; sogar Laos: 30 000) gegenüber
schwach. Es misstraut ihnen, weil sie
eindeutig an den Westen gebunden sind.

In diesem Lokalproblem wandte sich
Norodom Sihanouk an die USA und verlangte
eine grundlegende Modernisierung seiner
Armee, besonders der Flugwaffe.
Die USA waren nicht erfreut: Eine
Waffenlieferung würde nur die Spannung im
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Eine Koexistenz zwischen den Blöcken kann es nicht geben, denn das wäre keine Koexistenz, sondern ein provisorischer Waffenstillstand,
durch den die Gefahr neuer Konflikte nur verschleiert würde.

Programm des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens, Kapitel «Aktive Koexistenz».
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